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Jüdisches Istanbul
■ (rm) Die jüdische Gemeinde Istanbuls, die ihre
Geschichte bis in die byzantinische Zeit zurückver-
folgen kann, war einst eine der größten in der Dias-
pora. Im Laufe der Jahrhunderte fanden Juden aus
Spanien und Portugal, aus Polen, Russland, Deutsch-
land, Italien und Ungarn Zuflucht in der türkischen
Metropole. Die in Ankara geborene und in Wien le-
bende Journalistin Oksan Svastics stellt in einem
speziellen Städteführer das jüdische Istanbul vor, in
das die Einflüsse vieler Kulturen verwoben sind.
Blütezeiten der jüdischen Kultur und ihr Niedergang
werden nicht zuletzt anhand interessanter Persön-
lichkeiten dargestellt. Das Buch ist weit mehr als ein
Stadtführer zu einem exotischen Thema. Der nun-
mehr siebente Band in einer Reihe zum Thema City-
guides zum jüdischen Europa – nach Wien, Amster-
dam, London, München, Budapest und Prag – ist auch
ein hervorragender historischer, politischer, wirt-
schaftlicher und kultureller Überblick über die jüdi-
sche Geschichte in der größten Stadt der Türkei. ■

Jüdisches Istanbul
Oksan Svastics. Übersetzt von Monika Demirel.
Mandelbaum Verlag, 214 Seiten, 19,90 Euro
★ ★ ★ ★ ✩

Chronik des Versagens
■ (wt) Dieses bemerkenswerte Buch handelt von der
Fehlbarkeit bestimmter Personen, die glaubten, sie
wären zu groß, um scheitern zu können. Zu diesem
Schluss kommt der Wirtschafts- und Finanzjourna-
list der „New York Times“, Andrew Ross Sorkin,
wenn er detailreich über die Bankenpleite von 2008
und die verheerenden Folgen für die Finanzwelt er-
zählt. Sorkin ist ein Insider. Die Welt des US-Invest-
mentbankings, über die er seit über einem Jahr-
zehnt recherchiert und schreibt, ist quasi sein Zu-
hause. Der Autor zeichnet anhand von Protokollen,
E-Mails, Interviews und Notizen von und mit hoch-
rangigen Bankern und Politikern eine „Chronik des
Versagens“ nach. Er führt den Leser gekonnt in die
Welt des „Wahns und der Massenverblendung“, wo
nach dem Crash der Staat einspringen musste, um
das angeschlagene Wirtschaftssystem vor dem Zu-
sammenbruch zu bewahren – mit noch immer unge-
wissem Ausgang. Dieses Buch ist ein intimes Porträt
und eine Abrechnung mit jener „Kultur rücksichts-
loser Risikobereitschaft und des Machtstrebens“, die
anscheinend bis dato überlebt hat. Es ist ein gelun-
gener, tiefer Einblick in das Denken und Handeln
der Beteiligten – ein Buch gegen das Vergessen. ■

Die Unfehlbaren
Andrew Ross Sorkin, DVA München 2010, 627 Sei-
ten, 25,70 Euro
★ ★ ★ ★ ★

Rotwein und Quecksilber
■ (pb) Eine der üblichen Prachtausgaben, ist die
erste Reaktion auf dieses Buch. Aber schöne Bilder
und hervorragende grafische Gestaltung sind nur
die schätzenswerten Beigaben dieses Berichtes zwei-
er Top-Gynäkologen über die Suche der Menschheit
nach Unsterblichkeit, also nach Mitteln und Wegen,
möglichst lange fit zu leben. Was hier als „Geschich-
te der Anti-Aging-Medizin“ präsentiert wird, ist un-
aufdringlich lehrreich und überaus vergnüglich zu
lesen. Etwa die Geschichte des ausschweifend leben-
den Venezianers Luigi Cornaro. Mit 40 fett und ster-
benskrank, verordnete er sich kalorienarme Kost
und einen halben Liter Rotwein täglich. Er starb
1561 mit fast 100, nachdem sein mit 63 Jahren ver-
fasstes „Traktat vom mäßigen Leben“ ein Bestseller
geworden war. (Heute weiß man, dass Fasten und
Rotwein Langlebigkeitsenzyme mobilisieren.) Oder
der Bericht über den ersten Kaiser von China, der
auf der Jagd nach dem ewigen Leben schon mit 49
Jahren starb, weil ihm seine Ärzte Quecksilber als
Anti-Aging-Medizin verordnet hatten. ■

Auf der Suche nach Unsterblichkeit
Bern Kleine-Gunk, Markus Metka, Christian Brand-
stätter 2010, 167 Seiten, 36 Euro
★ ★ ★ ★ ✩
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■ Mit dem Projekt
„Notre Terreur“ setzt
sich Favorit durch.
■ Terror-Sieg statt
Freunderlwirtschaft.

Der Young Directors Award geht an den Franzosen Sylvain Creuzevault

Spiele um die Macht

Salzburg. Sylvain Creuze-
vault, der sich ziemlich
konsequent Interviews ver-
weigert und der sich auch
bei der Salzburg-Premiere
von „Notre Terreur“ nicht
eigens verbeugt hat, ist ein
entschiedener Verfechter
des Ensemble-generierten
Theaters. Diese kreative Ar-
beit von Schauspieler-Grup-
pen will Thomas Oberender
in dem von Montblanc fi-
nanzierten Young Directors
Project dezidiert festge-
schrieben wissen. Ob frei-
lich ein Regiepreis auf der
einen, die kreative Grup-
penarbeit auf der anderen
Seite nicht einen gewissen
Widerspruch in sich bilden?

Wie auch immer. Das Vo-
tum der Jury – ihr gehören
unter anderem Birgit Mi-
nichmayr und Klaus Maria
Brandauer an – dürfte sich
wohl mit den Erwartungen
jener decken, die alle vier
Produktionen gesehen ha-
ben. „Innenschau“, der Bei-
trag von dem Schweden Ja-
kop Ahlborn, hatte zwar mit
seinen circensisch-magi-
schen Schnittmengen ho-
hen Schauwert, wäre aber
nur schwer als theatrale
Avantgarde zu verkaufen.
Unter jeder Kritik – sowohl
von den schauspielerischen
Leistungen als auch von der
Regie-Inspiration her – war
Angela Richters Umsetzung
von Jon Fosses Sophokles-
Dramenverschnitt „Tod in
Theben“. Und der vierte
Beitrag, „Mary Mother of
Frankenstein“, hatte sich
als überfrachtetes schwar-

zes Theater entpuppt, des-
sen verquerer Schauerro-
mantik-Welt das Premieren-
publikum spontan alle Sym-
pathie versagt hatte.

Idee des Gutmenschen
theatralisch hinterfragt
Da war „Notre Terreur“, auf
historischer Folie ein Spiel
über Macht und Machtmiss-
brauch, über die Mechanis-
men von politischer Ein-
flussnahme und persönli-
chem Über-Engagement,
von entschieden anderem
Kaliber. Sylvain Creuze-
vault und seine Truppe ha-
ben unterschwellig auch die
Position des vermeintlichen
„Gutmenschen“ hinterfragt.

Man habe „das Scheitern
selbst höchster Ideale und
die Gefahr einer Diktatur
des Guten vor Augen ge-
führt“, lobte die Jury und
strich die „zutiefst beein-
druckende Ensembleleis-
tung“ besonders heraus.

Die Auszeichnung ist mit
einem Preisgeld in Höhe
von 10.000 Euro und dem
exklusiv für diesen Anlass
entworfenen „Montblanc
Max Reinhardt Pen“ dotiert.

Zu einer eigenartigen Si-
tuation war es bei den Auf-
führungen von Jon Fosses
„Tod in Theben“ gekom-
men. Da wurde der dritte
Teil ab der zweiten Vorstel-
lung durch eine Gruppen-
improvisation ersetzt. Besu-
cher wurden vorher von der
Regisseurin darüber infor-
miert und hätten gehen
können (und das Eintritts-
geld zurückbekommen). Da-
von haben nur zwei Ge-
brauch gemacht.

„Tod in Theben“ ward im
Vorfeld stolz angepriesen
nicht zuletzt deshalb, weil
man damit das Young Di-
rectors Project auch als Pro-
duktionsort positioniert
wissen wollte. Das ist mit
Richter als Regisseurin

gründlich danebengegan-
gen. Erhellend, den Hinter-
grund dieser Produktion
überhaupt auszuleuchten:
Angelika Richter ist die
Ehefrau von Daniel Richter,
der heuer in Salzburg Al-
ban Bergs „Lulu“ ausgestat-
tet hat. Künstler-Kollege Jo-
nathan Meese war Bühnen-
bildner der Rihm-Oper „Dio-
nysos“. Die drei bilden eine
studentische Seilschaft aus
gemeinsamen Hamburger
Studententagen. Nun sind
sie also in elitär-bürgerlich
Festspielhöhen geklettert.

Sie alle heuer in Salzburg
zu beschäftigen, das war ei-
ne wirklich nette Geste der
Festspiele. Außerdem: Da-
niel Richters Galerist Thad-
däus Ropac saß in der Jury
des Young Directors Pro-
ject. Obendrein war Angela
Richter Regie-Schülerin von
Festspielintendant Jürgen
Flimm. Wie doch manchmal
so eins ins andere greift. ■

Sylvain Creuzevault und seine Compagnie „d’ores et déjà“ sind siegreich aus dem
Wettbewerb um den Young Directors Award in Salzburg hervorgegangen. Foto: apa

■ Meteorit deutet auf
Entstehung um fast
zwei Millionen
Jahre früher hin.

Sonnensystem ist
älter als vermutet

Paris. (est) Was für die
Menschen eine Ewigkeit
sein mag, sind ein paar Mi-
nuten im Leben von Plane-
ten. Unser Sonnensystem
hat jedenfalls rückwirkend
etwas Zeit dazugewonnen –
es ist nämlich um bis zu
zwei Millionen Jahre älter
als bisher angenommen.
Zumindest, wenn es nach
der Analyse eines 1,49 Kilo-
gramm schweren Meteori-
ten geht.

Forscher der Arizona
State University entdeckten
in dem 2004 in der marok-
kanischen Wüste gefunde-
nen Meteoriten ein Mineral,
das sich nach dem Entste-
hen der Sonne entwickelte.

Den in „Nature Geoscience“
veröffentlichten Untersu-
chungen zufolge entstand
das Mineral vor rund
4,45682 Milliarden Jahren.
Der Meteorit ist damit das
älteste jemals gefundene
Objekt. Somit müsste das
Sonnensystem um zwi-
schen 300.000 und 1,9 Mil-
lionen Jahre älter sein als
bisher angenommen.

Wolke aus Staub
Unser Sonnensystem ist
nur eines von Milliarden im
Universum. Die Theorie zu
dessen Entstehung basiert
auf der Hypothese, dass die
großen Körper aus einer ro-
tierenden Wolke aus Gas
und Staub entstanden sind.
Die Kenntnisse über das Al-
ter des Sonnensystems be-
ruhen auf der Analyse der
Metalle Calcium und Alumi-
nium in Meteoriten. ■

■ Forschungsrat:
Sparmaßnahmen
sind verkehrt.

„Fatales Signal“
an die Forschung

Wien. (est) Kritik erntet die
Verzögerung der nationalen
Forschungsstrategie vom
Rat für Forschung und
Technologieentwicklung
(RFT), dessen Vorschläge in
die Strategie einfließen.
Ratsvorsitzender Knut Con-
semüller spricht von einem
„fatalen Signal“. Sollten
Einsparungen in diesem Be-
reich kommen, werde
Österreich 2020 nicht wie
angestrebt unter den besten
drei Volkswirtschaften Eu-
ropas sein, „sondern im
letzten Drittel“, sagte er vor
Journalisten am Montag.

Consemüller hält „eine
acht- bis zehn-prozentige
Erhöhung der Fördervolu-
mina pro Jahr“ für nötig,

wenn die Forschung in
Österreich ihre bisher er-
reichte Dynamik halten
soll. Anders sieht das der
Finanzminister, der das For-
schungsbudget noch nicht
mit einer Zahl unterlegen
will (die „Wiener Zeitung“
berichtete).

Energieforschung
Weiters hat der RFT seine
Energieforschungsstrategie
vorgelegt. Demnach ist eine
„Energie-Revolution“ not-
wendig: Der derzeitige An-
teil der erneuerbaren Ener-
gien von rund 25 Prozent
am Energieverbrauch in
Österreich müsse verdop-
pelt werden. Die Aufwen-
dungen für Energiefor-
schung der öffentlichen
Hand von 87 Millionen Eu-
ro (2009) müssten demnach
bis 2013 auf 150 Millionen
Euro angehoben werden. ■


